Christina Pörtsch und Anna Flick

Pflichtpraktikum für Sozial- und Integrationspädagogik (15. Juli – 31. August 2008)


PRAKTIKUMSBERICHT 

(Pflichtpraktikum für den 2. Abschnitt des Pädagogikstudiums, Integrations- und Sozialpädagogik, in Indien/Tamil Nadu bei SCINDeA)

Vorbereitungsphase:
Nachdem wir, Anna Flick und Christina Pörtsch, gemeinsam beschlossen hatten, unser Praktikum für das Pädagogikstudium in Indien zu absolvieren, machten wir uns auf die Suche nach einer geeigneten Organisation. Es war ein mühsamer und aufreibender Weg eine Institution in Österreich zu finden, die erstens von uns nicht sehr viel Geld dafür verlangte, dass sie uns als Praktikantinnen aufnimmt, zweitens Praktikumsplätze in Indien vermittelte und drittens überhaupt bereit war mit uns zu kooperieren. Wir suchten hauptsächlich über das Internet und surften so sehr ausgiebig durch das weltweite Netz. Die evangelische Frauenbewegung in Wien war die erste Organisation, die sich näher für unser Vorhaben interessierte, Praktikumsplätze in Indien vermitteln konnte und uns um nähere Auskünfte zu unserem Plan und zu unserer Person bat. Nach einigen Mails, schickten wir Eva Dürr, unter anderem die Projektleiterin von SCINDeA (South Central Network for Development Alternatives), unsere Lebensläufe und kurz nach den Osterferien fuhren wir zu einem persönlichen Gespräch nach Wien. Alles lief gut ab, wir waren uns gegenseitig sympathisch und von da an ging es los mit der organisatorischen Planung unseres Indienaufenthaltes. 

Kurz vor Weihnachten 2007 fingen wir mit unseren Vorbereitungen an und einen Monat vor Abflug (15. Juli 2008) hatten wir die wichtigsten Dinge erledigt. Der Flug war gebucht, die wichtigsten Impfungen hatten wir erledigt, die Reiseversicherung war abgeschlossen usw. 
Aufenthalt in Indien: 

Wir kamen am 16. Juli frühmorgens nach einer 24-stündigen Reise am Flughafen in Chennai an. Die ersten beiden Tage versuchten wir uns müde zu akklimatisieren und am 18. Juli fuhren wir mit dem Zug nach Jolarpettai, wo wir dann abgeholt und zu unserem „Basislager“ dem Guesthouse in den Yelagiri-Hills gebrachten wurden. Dort bewohnten wir zusammen ein Zimmer und ein Bad. Für Frühstück, Mittagessen und Abendessen wurde gesorgt – dies bezahlten wir, genauso wie unsere Unterkunft, extra. 

Die ersten beiden Wochen verbrachten wir damit uns theoretisch mit SCINDeA auseinanderzusetzen. Wir lernten Sheila Benjamin kennen, der executive director von SCINDeA. Sie und ihr Ehemann, Benett Benjamin, brachten uns in einigen Unterrichtseinheiten die Kultur Indiens und die Bewohner dieses Landes näher. Sie gaben uns eine Übersicht über die Entstehung und Verbreitung des Kastensystems, klärten uns über die Situation der Frauen in Indien auf und sprachen vor allem über die Dalits. Die Dalits, die Kaste der Unberühbaren, sind die Menschen, denen SCINDeA zur Seite steht. Sie sind diejenigen, die einerseits die Masse der indischen Bevölkerung ausmachen, aber andererseits die wenigsten Rechte besitzen bzw. keine Ahnung von ihren Rechten haben. Wir bekamen eine Menge Broschüren, Folder und Berichte zu lesen. Nach einigen Gesprächen konnten wir auch mit der Menge an Informationen etwas anfangen und fingen schon an, uns sehr auf die einzelnen NGOs zu freuen.

Insgesamt besuchten wir sieben NGOs. Wir reisten zu RWDS (Rurals women´s development society) in Tiruvannamalai, die ihren Arbeitsschwerpunkt bei den Frauen der Dalits angesiedelt hatten. Danach besuchten wir in Bangalore SACRED (Suvisesha Ashram Centre for Rural Education and Developement), die sich nicht nur den Frauen widmen, sondern auch den Männern, die oft verarmte Bauern ohne eigenes Land und Einkommen sind. Genau das, was wir schon in einem Proseminar im ersten Abschnitt unseres Pädagogikstudiums hörten, kam auch hier im Programm dieser NGO zu tragen. Die indischen Frauen, die Unterstützung bekommen hatten, organisierten sich und halfen sich nach einiger Zeit selbst weiter. Doch um einen Wandel im Sinne positiver und anerkannter Frauenrechte zu erreichen, müssen auch die Männer zusammen getrommelt und aufgeklärt werden. Insofern greift SACRED ganz bewusst auch die Anliegen der Männer auf und gibt ihnen ebenso Inputs zum Thema Frauenrechte. Unsere Reise ging dann weiter zu SHTCDP (Servarayan Hills Tribal Community Development Project) nach Yercaud. Dort verbrachten wir beispielsweise einen ganzen Vormittag auf Reisfelder und erlebten hautnahe die Umsetzung von „Watershed-programms“. In solchen Programmen erklären NGO-Mitarbeiter den Dorbewohnern, wie sie am ertragreichsten ihre Felder bewirtschaften und vor allem wie sie das Regenwasser auffangen können, um das kostbare Saatgut nicht verkommen zu lassen. Denn die Regenzeit wird immer kürzer, das kostbare Nass immer weniger und die Familien ohne Nahrung und Einkommen immer zahlreicher. Unser nächstes Ziel war SUCHI (Social Unit for Community Health and Improvement) in Vellore. Gleich nach diesem Aufenthalt wurden wir an VEEDU (Village Education und Economic Development Unit) übergeben, da die beiden NGOs im selben District arbeiten. Sie haben ihr Büro in Tamil Nadu, doch die Dörfer, denen sie ihre Unterstützung geben, finden sich in Andra Padresh, ein weiterer Bundesstaat in Südindien. Unsere letzte besuchte NGO war SWAP (Slum Women´s Advancement Project) in Chennai. Diese spezielle NGO arbeitet hauptsächlich mit Dalitfrauen in Slums. 
Acht Wochen haben wir insgesamt unserem Praktikum in Südindien, hauptsächlich im Bundesstaat Tamil Nadu (aber teilweise auch in Karnataka und Andra Padresh), gewidmet. Vor unserer Abreise hörten wir von vielen Seiten sehr viel über die schlimme Armut in Indien und über den großen Kulturschock, der uns bevorstehen würde. Vielleicht, weil uns so viele Personen darauf angesprochen hatten, vielleicht, weil wir nicht ganz unbedarft auf einen anderen Kontinent geflogen sind oder vielleicht weil wir Indien nicht mit österreichischen/westlichen Standards verglichen, haben wir uns nicht sehr schwer eingewöhnt. Die vielen Menschen auf den Straßen, der Müll an den Straßenrändern, die unsagbare Armut der Menschen, der ganz eigene Geruch Indiens, der unvorstellbare Straßenlärm und der Smog der Großstädte, das alles war da, aber für uns gehörte dies alles einfach zu Indien dazu. Das ist Indien. 
Für uns war es eine sehr abenteuerliche, herausfordernde und auch anstrengende Reise ins Unbekannte. In eine Kultur, die unserer so unähnlich ist. Wir haben eine Sozialarbeit kennen gelernt, die anders arbeitet als die österreichische. Diese Sozialarbeit greift noch hauptsächlich menschlich-existenzielle Themen auf und hat vor allem ein Ziel: den Menschen zu lehren, wie sie sich selber helfen können. Die Menschen in den Dörfern kämpfen darum, dass ihr Dorf genügend oder überhaupt Trinkwasser bekommt, dass Straßenlicht installiert wird oder die Straße asphaltiert, damit die Kinder den Bus zur Schule nehmen können und nicht kilometerweise morgens und abends zu Fuß gehen müssen. Und vor allem wird Wert darauf gelegt, den Frauen ihre Rechte, Selbstvertrauen und Unterstützung zu geben, so dass sie ein eigenes Einkommen besitzen oder sich gegen die verbreitete häusliche Gewalt wehren können. Aber auch bei allen NGOs finden sich Programme, die sich an die Kinder richten. Dass auch Mädchen etwas zählen und in die Schule gehen müssen, Bildung bekommen können, das wird den Menschen immer wieder gesagt. Und auch nach der Schule gibt es in einigen Dörfern „children clubs“, wo Kinder Nachhilfe und Unterstützung bekommen.
Es ist unmöglich in diesem Rahmen alles zu berichten oder aufzuzählen, was wir erlebt, gesehen, gehört oder gespürt haben, ohne eine Diplomarbeit verfassen zu wollen. 

Aber wir sind sehr dankbar, dass wir mithilfe von Herrn Prof. Gombos, Frau Prof. Dermutz und dem BIB in der Lage waren, diese einzigartige Erfahrung zu machen. 
Und vor allem – das muss auch einmal angemerkt werden – sind wir sehr stolz auf uns selber, dass wir eine Praktikumserfahrung der „anderen Art“ gewählt haben. 
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